

[image: cover]




[image: ]


Steckbrief:





	Name:

	Mia Maibaum





	Alter:

	11 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Pinguine, Malen





	Was ich nicht mag:

	Streit





	Was ich werden will:

	Tierpflegerin
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Steckbrief:





	Name:

	Emma Rosenstein





	Alter:

	11 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Pippi Langstrumpf





	Was ich nicht mag:

	Fleisch





	Was ich werden will:

	Chefin
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Steckbrief:





	Name:

	Fridolin





	Alter:

	6 Jahre





	Adresse:

	Zoo





	Was ich mag:

	Mia, Fridolin





	Was ich nicht mag:

	Alleinsein





	Was ich werden will:

	Pinguinpapa
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Steckbrief:





	Name:

	Fritz





	Alter:

	2 Monate





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Mia, Fridolin





	Was ich nicht mag:

	Alleinsein





	Was ich werden will:

	ein großer Uhu









Zirkus in der Stadt


»Hereinspaziert, hereinspaziert!« Ein Mann in rot gepunkteter Hose und bunt gestreiftem Hemd hält eine Kuhglocke in der Hand und bimmelt ohrenbetäubend laut. Auf dem Kopf trägt er eine rote Perücke, seine Nase ziert ein roter Gummiball.
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Er ist unverkennbar ein Clown.


Mia Maibaum hält sich die Ohren zu und stöhnt. »Na, junge Dame, hast du Ohrenschmerzen?«, fragt der Clown und beugt sich so weit nach vorne, dass er mit der roten Knubbelnase fast sein Knie berührt. Dabei gibt es ein krachendes Geräusch.


»Ist deine Hose geplatzt?«, fragt Mia vergnügt und nimmt die Hände von den Ohren.


Neugierig mustert sie seine Hose.


Der Clown hält sich die Hand vor den Mund, die in einem weißen Handschuh steckt. »Peng, kaputt! Alles keine Qualität mehr heute.« Er dreht sich um und wackelt dabei grinsend mit dem Hintern. Sein Grinsen sieht fast so breit aus wie sein Popo, denn er hat einen übermäßig großen, knallroten Mund, weil er die Farbe über das halbe Gesicht gemalt hat.


»Die Hose ist ja wirklich kaputt«, lacht Sophie Maibaum und wackelt gekonnt mit den Augenbrauen.


Der Clown stellt sich sofort in Pose und wackelt zurück mit den Augenbrauen. Dabei zwinkert er Mias Stiefmama zu und deutet mit dem Kopf an, ihm zu folgen. »Hast du heute schon was vor, schöne Frau?«, fragt der Clown.


Mias Papa lacht. Er legt seiner Frau einen Arm um die Schultern und hebt den Zeigefinger mit der freien Hand.


»Finger weg! Das ist meine Frau.«


»Aber du hast keine so schöne kaputte Hose wie ich«, beschwert sich der Clown und wackelt erneut mit dem Hintern. Eine quietschrote Unterhose mit weißen Punkten lugt heraus.


»Das denkst du«, sagt Mias Papa und wackelt ebenfalls mit dem Po. Allerdings ist seine Jeanshose heil und man kann seine Boxershorts nicht sehen.


Der Clown winkt ab. »Angeber!«, sagt er und sucht sich andere Gäste zum Necken. Er geht zu einer jungen, blonden Frau und holt eine Hupe aus seiner weiten Hose. Die hält er der Dame vor die Nase und hupt. »Hast du heute Zeit für mich?«


Die Blondine schüttelt lachend den Kopf. »Nein, ich bin schon verabredet.«


Mia springt vor. »Ich habe Zeit. Wir gehen nämlich in den Zirkus.«


Der Clown strahlt über das weiß angemalte Gesicht und klatscht schließlich in die Hände. Er freut sich so sehr, dass er prompt über seine viel zu großen Schuhe stolpert und direkt vor Mia auf dem Boden landet. Er stöhnt auf und hält im nächsten Moment einen Blumenstrauß aus Papierblumen hoch, die er aus dem Nichts hervorgezaubert hat.


Dann wackelt er auffällig mit den Augenbrauen.


»Sind die Blumen etwa für mich?«, fragt Mia.


Der Clown nickt.


Mia will nach den Blumen greifen, doch plötzlich knallt es und die Blumen zerfallen zu Staub.


Der Clown fängt an zu weinen.


Natürlich tut er nur so, als würde er weinen.


Das sieht Mia sofort.


Aber sie spielt das Spiel mit und klopft dem Clown tröstend auf die Schulter.


Ein zweiter Clown taucht auf.


Er hat einen blauen Anzug an mit gelben Sternen. Auf dem Kopf thront ein karierter Zylinderhut. »Was machst du mit meinen Blumen?«


»Kaputt. Alles kaputt. Hose kaputt, Blumen kaputt.«


Der blau gekleidete Clown verdreht die Augen und stöhnt. Dann zieht er den anderen Clown vom Boden hoch.


»Wenn du nicht einmal auf meine Blumen aufpassen kannst, was passiert dann mit meinen Ziegen?«


Bestürzt blickt der traurige Clown hoch. Mit großen Augen schaut er Mia an und legt schließlich einen Finger auf seine Lippen.


Mia hält fast ein wenig erschrocken die Luft an.


»Was ist mit meinen Ziegen?«, wittert der Clown mit den Sternen auf dem Kostüm, dass etwas nicht stimmt.


Der andere Clown springt auf und läuft ängstlich davon.


»Na, warte!« Der blau gekleidete Clown rennt seinem Kollegen hinterher, der kreischend über den Zaun hüpft und hinter dem Zelt verschwindet.


»Ich hole schnell die Eintrittskarten«, sagt Mias Papa leise lachend und lässt Mia mit ihrer kleinen Schwester Stella und Sophie alleine.


Noch während Mias Papa in der Warteschlange am Kassenhäuschen des Zirkusses steht, taucht eine Gruppe schwarz gekleideter Menschen auf. In ihren Händen halten sie große Holzschilder und Transparente, auf denen Sätze stehen wie ›Tiere sind keine Clowns‹ und ›Tierleid ist kein Vergnügen‹.


Sie pfeifen laut auf Trillerpfeifen und hauen auf ihre mitgebrachten Trommeln.


Ängstlich geht Mia zu Sophie und hält sich an deren Arm fest. Sophie weicht mit ihren Kindern nach hinten weg zum Kassenhäuschen.


»Tiger, Löwe, Elefant, gehören nicht in Menschenhand«, rufen die schwarz gekleideten Menschen laut. Sie protestieren gegen den Zirkus.
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»Kaufen Sie sich keine Karten! Unterstützen Sie die Tierquälerei nicht!«, ruft ein junger Mann durch ein Megafon in Mias Richtung, die sich mittlerweile an der Hand ihres Papas festklammert.


»Papa, ich habe Angst«, sagt Mia.


Endlich ist Papa dran. Er kauft vier Karten und zieht seine Familie von den Demonstranten1 weg.


Einer der schwarz gekleideten Männer versucht ihm die Karten aus den Händen zu reißen. »Sie sind ein Tierquäler, wenn Sie den Zirkus auch noch unterstützen!«, brüllt er Mias Papa an.


Tom Maibaum blickt den Mann mit ruhiger, aber versteinerter Miene an. »Zügeln Sie Ihre Zunge, junger Mann, und fassen Sie weder meine Familie, noch mein Eigentum an, ja!«


Sophie nimmt Stella aus dem Buggy heraus und drückt sie eng an sich. Stella verzieht das Gesicht und fängt augenblicklich an zu weinen.


Ein Mann in Anzug und Krawatte kommt aus dem Zirkus und geht auf die Demonstranten zu. Er hebt die Hände und ruft: »Es ist Ihr gutes Recht, Ihre Meinung zu sagen, aber lassen Sie bitte unsere Gäste in Ruhe!«


Er wendet sich an Mias Familie und führt sie durch den Eingangsbereich auf das Zirkusgelände.


Gleich im ersten Zelt befindet sich ein großer Wagen mit Getränken, Eis und Süßigkeiten. Der Mann winkt einen Mitarbeiter zu sich und redet kurz mit ihm. Der Mitarbeiter in der weinroten Uniform holt eine Tüte Gummibären und Zuckerwatte und reicht sie Mia und ihrer kleinen Schwester.


»Bitte sehr, zum Tränentrocknen!«
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Unsicher blickt Mia ihren Papa an.


Dieser nickt, also nimmt sie die Zuckerwatte an und stammelt ein leises »Dankeschön!«


Auch Stella verstummt und macht sich sogleich über die Gummibärentüte her. »Ich auch Bufi-Bärchen.«


»Du kriegst auch Bufi-Bärchen«, sagt Mia und grinst. Sie findet es unglaublich niedlich, wenn ihre kleine Schwester alles falsch sagt. Darum denkt sie auch im Traum nicht daran, sie zu verbessern.


»Mein Name ist Hans Berthold«, sagt der Mann im Anzug und lächelt Mias Papa an. »Ich bin der Tierschutzbeauftragte von ›Circus Diadem‹. Ich kümmere mich darum, dass es den Tieren gut geht. Es tut mir leid, dass Sie eben dem Protest der Tierschützer ausgesetzt waren.«


»Kein Problem«, antwortet Tom Maibaum. »Es ist ja nicht Ihre Schuld, dass die Demonstranten so aggressiv vorgehen.«
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Zwei große Polizeiwagen mit blinkendem Blaulicht fahren vor. Zwölf Polizeibeamte in schwarzen Einsatzanzügen und transparenten Schutzschildern steigen aus und halten die Demonstranten vom Zirkuseingang fern.


»Kommt das öfters vor?«, mischt sich Sophie ein.


Herr Berthold nickt und fährt sich durch die Haare. »Ja, leider. So gut wie an jedem Standort, an dem wir Rast machen. Es gibt überall Tierschützer oder die, die sich dafür halten. Das wird immer schlimmer.«


»Warum haben die Männer gesagt, dass wir Tierquäler sind?«, fragt Mia und blickt Herrn Berthold mit großen Augen an.
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Mia liebt Tiere.


Sie würde niemals auch nur daran denken, einem Tier ein Haar zu krümmen. Sogar Spinnen fängt sie im Haus mit einem Glas und bringt sie dann in den Garten.


»Die Demonstranten sind der Meinung, dass unsere Tiere hier im Zirkus gequält und durch die häufigen Transportfahrten starkem Stress ausgesetzt werden«, antwortet Herr Berthold. »Aber das ist nicht wahr. Und jeder, der den Zirkus unterstützt, ist in ihren Augen damit auch ein Tierquäler. Der Amtsarzt von der Tierschutzbehörde hat jedoch die Tiere vor, während und nach dem Transport schon getestet. Und die Ergebnisse waren eindeutig. Die Tiere fühlten sich nicht gestresst.« Herr Berthold beugt sich zu Mia hinunter. »Hast du Haustiere?«


Unsicher blickt Mia zu ihrem Papa.


Dieser nickt.


»Wir haben drei Pinguine«, sagt Mia zur großen Überraschung des Tierschutzbeauftragten.


»Wow! Pinguine! Ist das erlaubt?«


Mias Papa lacht leise. »Ja, das ist es. Wir haben eine Sondergenehmigung. Der Fridolin hat sich nämlich vor drei Jahren in Mia verliebt, als wir im Zoo waren. Und da er daraufhin sehr oft ausgebückst ist, um Mia zu suchen, haben wir mit dem Zoodirektor und der Obersten Tierschutzbehörde2 eine Vereinbarung. Fridolin ist mit seinen beiden Kindern jedes Wochenende bei uns.«


»Das nenne ich wirklich außergewöhnlich! Eine Pinguinfamilie in Menschenhand.« Herr Berthold lächelt zum ersten Mal.
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Dann wird er wieder ernst. »Wie heißt du?«


»Ich heiße Mia. Mia Maibaum«, antwortet Mia.


»Mia, was meinst du, würde dein Fridolin zu dir kommen, wenn du ihn quälen und schlagen würdest?«


Erschrocken atmet Mia ein und vergisst glatt, zu antworten.


Quälen?


Schlagen?


Ihren geliebten Fridolin?


»Das würde ich niemals tun«, platzt Mia schließlich voller Empörung heraus.


»Das glaube ich dir sogar. Weil du deine Pinguine liebst, nicht wahr?«, sagt Herr Berthold.


Mia nickt.


Sie erinnert sich an ein Wochenende in den letzten Sommerferien. Stella hatte den Rand des Schwimmbades der Pinguine mit einem Hammer kaputtgeschlagen und Fridolin hatte sogleich mit seinem Schnabel in dem Loch herumgebohrt. Er hätte sich verletzen können. Darum hatte Mia mit Stella und Fridolin geschimpft.


Sowohl Stella als auch Fridolin haben den ganzen Tag über nichts mehr mit ihr zu tun haben wollen. Stella drehte sich jedes Mal weg, wenn Mia kam, und Fridolin versteckte sich in seiner Höhle.


Das war das erste und einzige Mal, dass es Unfrieden zwischen ihr und dem Pinguin gegeben hatte.


Es war ganz furchtbar gewesen.


Erst am nächsten Tag hatte sich Mia bei Fridolin entschuldigen und wieder mit ihm kuscheln können.


»Siehst du!«, sagt Herr Berthold, »und wir lieben unsere Tiere auch. Wenn wir sie mit einer Peitsche schlagen, sie anketten und zu irgendetwas zwingen würden, dann würden sie niemals freiwillig mit uns in der Manege arbeiten. Sie wären bockig und unberechenbar. Sie würden uns vielleicht sogar beißen oder angreifen. Das tun sie aber nicht. Es geht ihnen gut bei uns. Wir haben sogar einen Löwen, der ist ganze sechsundzwanzig Jahre alt. So alt wird kein Löwe in der freien Natur. Ein Löwe hat nämlich nur eine Lebenserwartung von zehn bis vierzehn Jahren, sofern er ausreichend Futter findet.«
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Das leuchtet Mia ein.


»Tiere, denen es nicht gut geht, wollen mit Menschen nichts zu tun haben. Die Tiere im Zirkus aber gehen in die Manege und vollführen da Kunststücke«, fügt Herr Berthold hinzu.


Plötzlich wird es außerhalb des Zeltes laut.


Herr Berthold verabschiedet sich und läuft nach draußen. Mias Papa folgt ihm zum Zeltausgang und blickt hinaus. Mia späht vorsichtig durch seine Arme hindurch.


Sofort kommen mehrere Männer in weinroten Uniformen aus dem Zirkus gelaufen und bitten die schaulustigen Zirkusgäste in das große Zirkuszelt.


»Was ist passiert?«, fragt ein älterer Herr.


»Wir haben das Problem gleich wieder im Griff«, weicht einer der Zirkusmitarbeiter einer Antwort aus. »Bitte gehen Sie schon in das Zelt!«


Nervös geht Tom Maibaum mit seiner Familie ins Zirkuszelt und sucht seine Plätze auf.


Dann ertönt eine Lautsprecherdurchsage. »Liebe Gäste, es besteht kein Grund zur Sorge, aber bleiben Sie bitte trotzdem auf Ihren Plätzen. Demonstranten sind aufs Zirkusgelände eingedrungen und haben einen der Löwenkäfige geöffnet. Es besteht keine Gefahr. Unser Löwendompteur, Martin Smith, hat alles im Griff.«


Mehrere Männer in dunkelblauen Arbeitsanzügen schließen den hinteren Zelteingang.


Mit großen Augen blicken sich Mia, Sophie und ihr Papa an.
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»Das ist ja ein starkes Stück! Die schimpfen sich Tierschützer und öffnen dann die Gehege.« Verärgert rümpft Mias Papa die Nase.


Mia blickt ihren Papa an. »Sind das denn keine Tierschützer?«


»Würdest du das Zoogehege von Fridolin öffnen, damit er auf die Straße laufen kann?«, fragt Mias Papa.


Mia denkt kurz nach, dann schüttelt sie den Kopf. »Nein, das ist viel zu gefährlich. Er könnte verletzt werden, verhungern oder von Tierquälern eingefangen werden«, antwortet sie schließlich.


»Genau«, sagt Mias Papa, »du hast es erfasst. Jemand, der Tiere liebt, setzt sie niemals so einer Gefahr aus. Es gibt andere Wege, sich zu wehren, wenn man ein Ziel erreichen will.«


»Welche denn?«, will Mia wissen.


Mias Papa nimmt Stella auf den Schoß, weil sich das Zelt mit vielen Menschen füllt und Stella Angst vor den Menschenmassen hat. »Man kann friedlich demonstrieren oder Politiker überzeugen, sich für die Schließung von Zirkussen einsetzen.«


»Also, ich bin ja kein großer Zirkusfan«, gesteht Sophie plötzlich, »aber«, sie hält einen Finger in die Höhe, weil sowohl Mia als auch Tom widersprechen wollen, »aber ich finde, das Publikum sollte selbst entscheiden, ob es einen Zirkus unterstützen, ob es Eintrittskarten kaufen oder ob es dem Zirkus fernbleiben will. Niemand hat das Recht, einen Zirkus zu verbieten.«


Mias Papa gibt seiner Frau einen schnellen Kuss. »Da hast du Recht, mein Schatz. Das hat die Schließung vom weltgrößten Zirkus in den USA ja gezeigt. Niemand ist mehr hingegangen und dann war er pleite.«


»Wirklich?« Mia guckt ihren Papa mit großen Augen an. »Der größte Zirkus der Welt hatte kein Geld mehr?«


»Ja. Nach 150 Jahren musste er schließen. Sie hatten viele Jahre lang Elefanten und darum auch viele Tierschutzorganisationen3 als Gegner. Der Zirkus hat sechsunddreißig Jahre lang gegen Tierschützer gekämpft. Es gab jahrelange Gerichtsprozesse«, erinnert sich Mias Papa.


»Was ist denn eine Tierschutz-dingsbumsda?«, hakt Mia nach.


Tom Maibaum streichelt seiner Tochter über den Kopf. »›Tierschutzorganisationen‹ sind Gruppen von Menschen, die sich zusammengeschlossen haben, um für die Rechte der Tiere kämpfen. Das ist auch in Ordnung, denn Tiere können nicht für sich sprechen. Der Zirkus ›Ringling‹ in den USA hatte die Prozesse gegen die Tierschützer jedoch gewonnen. Aber die Tierschützer gaben einfach nicht auf. Und irgendwann hatte der Zirkusdirektor einfach keine Kraft mehr und nahm die Elefanten aus dem Programm.«


»Und dann ist niemand mehr hingegangen, weil die Elefanten weg waren?«, fragt Mia.


Papa nickt. »Genau. Niemand wollte mehr einen Zirkus ohne Elefanten besuchen. Zumindest nicht genug Leute, damit er sich halten konnte.«


»Das finde ich schrecklich«, sagt Mia traurig.


»Ich auch«, entgegnet ihr Papa und streichelt ihr über den Kopf. »Aber heute wollen wir die Vorstellung genießen. Den ›Circus Diadem‹ gibt es ja noch. Und sie haben sogar Elefanten.«


»Ich würde lieber in einen Zirkus ohne Tiere gehen«, sagt Sophie leise. »Ich finde, Tiere gehören nicht in einen Zirkus.«


Mias Papa streichelt ihren Arm. »Ich freue mich trotzdem, dass du mitgekommen bist.«


»Liebes Publikum, die Polizei hat die Störenfriede weggebracht und unsere Gehege sind wieder verriegelt. Keiner der Löwen ist entlaufen. Wir haben weitere Schlösser angebracht und Sicherheitspersonal abgestellt, damit wir die Vorstellung, auf die Sie sich schon gefreut haben, auch sicher und friedlich durchführen können«, sagt ein Mann in grauer Jeans und schwarzem Hemd durch ein Mikrofon. Auf seinem Rücken ist ein Löwenkopf abgebildet und darunter steht ›Martin Smith, Dompteur4‹.


Mia atmet erleichtert auf. »Bin ich froh, dass hier keine Löwen frei hereinspaziert sind.«


Mias Papa klopft ihr auf den Rücken. »Das bin ich auch. Und jetzt genießen wir erst einmal die Vorstellung.«





1 Demonstranten sind Menschen, die auf die Straße gehen, um ihre Meinung zu sagen.


2 Die Oberste Tierschutzbehörde kümmert sich um das Wohl und die Gesundheit der Tiere.


3 Tierschutzorganisationen sind Vereine, die für den Schutz von Tieren kämpfen.


4 Ein Dompteur bringt wilden Tieren Kunststückchen bei.




Bauer Kurt dreht durch
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Krawumm!


»Was war das?« Erschrocken läuft Mia aus dem Haus.


Vor der Terrasse neben dem Pinguinbecken liegt ein dicker, brauner Vogel.


»Das ist eine Eule«, ruft Mias


Papa, der seiner Tochter in den Garten gefolgt ist.


Sophie schnalzt mit der Zunge. »Ihr zwei Süßen habt wohl im Biologieunterricht geschlafen, was? Das ist ein ›Bubo bubo‹.«


»Jetzt veralberst du uns aber, Sophie«, beschwert sich Mias Papa mit gespielter Empörung.


»Nein. Das ist der lateinische Begriff für den ›Uhu‹. Das ist allerdings noch ein sehr junger Uhu.«


Vorsichtig nähern sie sich dem Vogel.


»Ist er tot?«, fragt Mia ängstlich.


Sophie legt eine Hand auf den Bauch des Tiers. Dann schüttelt sie den Kopf. »Er atmet noch. Aber ich glaube, er ist verletzt. Seht euch nur den Flügel an!«


Mia legt den Kopf schief. »Meinst du, der ist gebrochen?« Sophie nickt. »Ich befürchte es.«


»Und was machen wir jetzt mit ihm?«, will Mias Papa wissen.


Fridolin, Mias Pinguin, guckt vorsichtig aus seiner Höhle. Neugierig springt er ins Wasser und schwimmt zu den Maibaums rüber.


»Hallo Fridolin, sieh nur! Wir haben Besuch«, sagt Mia und nimmt ihren Pinguin auf den Arm.


Fridolin trötet leise. Dann blickt er auf den Uhu.


»Das ist ein Uhu, Fridolin. Er ist verletzt«, erklärt Mia, auch wenn sie davon ausgeht, dass er ihre Worte nicht versteht.


Fridolin trötet erneut. Dann zappelt er so heftig, dass Mia ihn auf den Rasen setzt. Langsam nähert er sich dem Uhu und stupst ihn mit dem Schnabel an.


Der Uhu öffnet erst ein Auge, dann ein zweites. Ächzend will er sich erheben, aber es funktioniert nicht, denn sein Flügel hängt ganz abgeknickt an seinem Körper herunter.


Kurzentschlossen nimmt Mias Papa ihn auf den Arm. »Wir fahren in die Tierklinik. Mal sehen, ob Dr. Hase uns helfen kann.«


***


»Schade, dass die Ferien schon wieder zuende sind«, sagt Nils und schleckt an seinem Schokoladeneis. Seine Zwillingsschwester Amelie nickt und seufzt.


Mia taucht ihren Löffel genießerisch in ihr Erdbeereis und führt es voller Vorfreude zum Mund. »Schön lang waren die Ferien.«


Gemeinsam mit Lucas genießen sie ihr letztes Ferieneis in der Eisdiele am Marktplatz.


»Wie das Gymnasium wohl sein wird«, überlegt Mia laut.


»Es wird komisch sein, unsere Klassenkameraden nicht wieder zu sehen«, sagt Amelie.


»Uns siehst du doch noch«, erwidert Lucas und grinst.


»Stimmt«, sagt Mia.


Plötzlich ertönen laute Rufe und eine größere Menschenmenge marschiert auf den Marktplatz. Sie tragen alle Heugabeln und große Holzschilder.


»Was ist das?«, fragt Lucas überrascht. Er vergisst glatt, sein Vanilleeis weiter zu essen und prompt kleckert er seine Hose damit voll.


Amelie reicht ihm eine Serviette.


»Das ist doch Bauer Kurt«, sagt Mia verwundert. »Warum schwingt er heute die Heugabel? Ist es nicht viel zu warm dafür?« Sie lacht leise, aber dann vergeht ihr das Lachen.


Die wütende Menschenmenge kommt direkt auf das gut gefüllte Eiscafé zu.


»Stoppt die Tierquälerei!«, rufen einige und wackeln mit ihren großen Holzschildern, die an langen Besenstielen befestigt sind.


»Der Zirkus muss weg«, ruft eine junge Frau. Sie läuft auf Mia und ihre Freunde zu und deutet auf ihr Schild. Es zeigt ein Foto von einem Elefanten, der angekettet ist und mit einem Hakenstock geschlagen wird. Blut läuft ihm die Beine hinunter.


Mia ist so erschrocken, dass sie prompt würgen muss.


»Sind Sie verrückt geworden?«, ruft ein Mann vom Nachbartisch. »Lassen Sie die Kinder in Ruhe!«


Die Frau mit dem schrecklichen Foto wendet sich von Mias Tisch ab und geht auf den Mann zu. »Sie unterstützen den Zirkus wohl auch, was?«


»Das geht Sie überhaupt nichts an, Fräulein. Aber das, was Sie hier machen, ist Körperverletzung! Sie können den Kindern doch nicht solche Bilder zeigen! Haben Sie denn gar keinen Anstand?«


Die Bedienung vom Eiscafé läuft in den Laden und ruft die Polizei.


Linda biegt um die Ecke und bleibt beim Anblick der Demonstranten erschrocken stehen. Dann zückt sie ihr Handy.


Mia winkt ihr zu.


Linda winkt zurück und geht schnellen Schrittes auf ihre Freunde zu. Ächzend lässt sie sich auf dem letzten freien Stuhl fallen. »Hallo! Was ist denn hier los?«


»Die sind eben erst aufgetaucht und machen hier einen Riesenlärm«, beschwert sich Nils. »Eigentlich wollten wir in Ruhe unser letztes Ferieneis genießen.«


»Hm«, sagt Linda, »Genuss ist bei den Bildern unmöglich. Habt ihr gesehen, wie blutig die Bilder sind?« Ungläubig schüttelt sie ihre blonde Haarmähne.


Mia grunzt. »Die Bilder sind furchtbar. Mir ist ganz schlecht.«


Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht und Sirene kommen bereits um die Ecke gebraust.


»Da kommt meine Mutter doch schon«, sagt Linda grinsend. Sie winkt ihrer Mutter zu, die in Uniform aus dem Wagen steigt, aber Frau Kamm hat keine Zeit, zurück zu winken. Sie läuft mit ihren Kollegen zu den Krawallmachern, die mittlerweile laut auf den Blechmülleimern herumtrommeln.


Der Mann vom Nachbartisch winkt einen der Polizeibeamten zum Eiscafé. »Kommen Sie hierher! Hier werden Kinder mit Horrorfotos geschockt.«


Zwei Beamten kommen der Aufforderung nach und müssen zwei Demonstranten mit Gewalt aus dem Eiscafé ziehen.


Schweigend starren die Kinder den Polizisten hinterher und vergessen glatt, ihr Eis aufzuessen.


»Ich glaube, ich möchte niemals Polizistin werden«, sagt Mia. »Wenn man nicht aufpasst, kriegt man einfach was über die Rübe gezogen.«


Linda lächelt. »Ich gehe zur Polizei. Seht doch nur, wie cool die Polizisten sind. Sie haben die Krawallmacher sofort im Griff. Und niemand darf die Polizei ungestraft schlagen. Dafür gibt es Gesetze.«


Drei weitere Streifenwagen tauchen auf.


»Am coolsten ist es, wenn die Polizei ihren Wasserwerfer einsetzt«, schwärmt Linda.


Amelie zieht eine Grimasse. »Was ist denn ein Wasserwerfer?«


»Das sind große Spezialfahrzeuge mit riesigen Wassertanks und Stahlrohren, durch die die Polizei Wasser auf die Demonstranten schießt, wenn die gewalttätig sind«, erklärt Linda fachmännisch.


Lucas ist sichtlich beeindruckt. »Wow, du kennst dich ja gut aus.«


Linda zuckt mit den Schultern. »Kunststück! Meine Mutter ist doch bei der Polizei.«


Im gleichen Augenblick fährt ein blaues Riesenauto um die Ecke, das nur vorne mit kleinen Fenstern ausgestattet ist.


»Cool! Seht nur! Das ist ein Wasserwerfer«, sagt Linda und deutet auf das Monstrum.


»Ich wusste gar nicht, dass die in Bärenklau solche Autos bei der Polizei haben«, sagt Lucas sichtlich beeindruckt.


Mia rutscht tiefer auf ihren Stuhl. Sie ist überhaupt nicht scharf auf heftige Kämpfe zwischen der Polizei und den Demonstranten.


»Haben sie auch normalerweise nicht. Aber heute gab es eine Vorführung bei der Polizei in Bärenklau. Meine Mutter hat heute morgen beim Frühstück noch erzählt, dass sie das Ding aus Berlin hier haben werden«, erklärt Linda. »Dies ist eine unerlaubte Versammlung. Sie wurde weder angemeldet, noch genehmigt. Sie belästigen die Passanten durch aggressives Verhalten. Aus diesen Gründen wird die Versammlung mit sofortiger Wirkung aufgelöst. Bitte verlassen Sie umgehend den Marktplatz«, ertönt eine Lautsprecheransage der Polizei.
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